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zwischen Ausbeutung und
Ausgrenzung

Was hat die Homosexuellen- mit der Frauenbewegung zu tun? Gibt es gemeinsame Ursprünge,
gar Analogien? Versuche, auf solche Fragen einzugehen, enden unwei erlich im GestrOpp der
Geschlechterphilosophie.

Gemeinsame Ursprünge sind nicht /u
übersehen: Sowohl die neue Frauen- als
auch die politische H"mnhcwcgung
sind Kinder der sexuellen Revolution
Jc,8pu/acchzigzrjahn. Das Recht, die
eigene SexualiUit zu leben, das sich die
zornigen Frauen und Manner von ^hN
aul die Fahnen geschrieben hatten, war
kein abstraktes Prinzip, sondern eine
frontale Attacke auf das traditionelle
Famihienmodell. Und diese Attacke war
gerade deshalb cdb|goich, weil sie
nicht (nur) in theoretischen Lesezirkeln
geführt wurde, sondern in Oie Praxis
neuer Lebensformen unwesetzt wurde.

«Mein Bauch gehört mir»

Aufhören, die eigene |JenÜtm zu vc,
leugnen, war [u, die sich emanzipieren-
den Frauen vielleicht jedoch noch ein
breiteres Programm. Emanzipation
bedeutete nicht nur das Recht auf den
eigenen Körper, sei es beim Ausleben
dc,3exuu|itu/, sei es bei der freien Ent-
scheidung fiber Verhütung und Schwan-
geny chuh, nach dem Motto «Mein
Bauch gehört mi,". Sie bedeutete auch
das Verlassen von Lebensformen, in
denen das Einheitsmodell der Haus-
frauenehe Jominicuc, in denen Frauen
die Rolle der tnocn. Uci8iâ,n und
untergebenen Hausmutter zukam. Sie
beinhaltete den Anspruch auf eine öko-
nomiachu i]nobhxnâiêkci/, der zumin-
dext genauso nv"|o/ioou, erschien-.

Oder clic Eroberung von Bildungs- und
Berufswehten, chie vielen Frauen vorher
onzugüng|ich waren. Oder den An-
spruch auf eine Anerkennung von
Frauen als politische Bürgerinnen und
Akteurinnen.

Wenn Frauen «sichtbar» werden woll-
ten, dann war damit das Offenlegen
ihrer Partizipation an Gesellschaftspro-
zessen gemeint. Die Rolle von Frauen
in der Geschichte, in der Entwicklung
von Wissenschaft, Technik und Kunst,
ihr Anteil an der Produktion gesell-
schaftlichen Reichtums, so forderte die
Neue Fmuenhcvvcêung, sei neu zu
bewerten oder überhaupt erst einmal zu
registrieren. Dieser Anspruch ist es, der
das Engagement der Frauen wohl am
meisten von jenem der Homosexuellen
trennt.

Biologismus im Kreuzfeus:.

Sicher, es geht flit. Lcshcn und Schwule
auch um die Suche nach einer kollekti-
ven |JenÜ/öt oder nach historischen
Leitbildern. Zuallererst aber ging es

dumm, zu sich selbst zu stehen. Eine
Hcocn+Fmo.dic in den Siebzigerjahren
die Rolle der Hausfrau und Mutter
ablehnte, Wert auf Ausbildung und
Beruf legte und in ihren Ansprüchen an
Beziehungen neue MaUs/Ühc setzte,
zeigte Mut. Eine Lesbe, die beschloß,
sich zu ihrer sexuellen Identitat zu

bekennen, riskierte einen viel weitge-
henderen gesellschaftlichen Ausschluß,
der nur teilweise durch dos Entstehen
einer Lesbenszene aufgefangen werden
konnte. Wahrend feministische Frauen
gegen ihre gesellschaftliche Unterord-
nung qua Geschlecht xnkumyUcn, in
dem sic unterstellte Unterschiede zwi-
schen K4xnncm und Frauen in Frage
x/cU|cn, mußten Lesben und Schwule
auf ihr Recht pochen, ihn |Jcn/itÜ/ u|^
eine von mehreren Alternativen wahren

zu dürfen. Wahrend Jic Fmucnhewc'
Lung gegen Machtstrukturen ankiinipi te,
trat die UomoscxucUenhcwc^uno&ox'
âonzungxatmktuoncotgrgeo.

Das Motto Simone de Bcouv"in "On
ne wait pas femme, on le devient», chas
sexuelle |dco|hik als Aneignung einer
Rolle begreift, visiert' ouch die starre
Ausrichtung auf eine heterosexuelle

GcscNcch/sn`Uc, steht aber gleichzeitig
quer zu cincm Kio|ogismux ` der an sich
auch Homoscxux|itV als "ou/üdiehes"
Lind deshalb anerkennenswertes Phan"–me

n crk|ünn könnte. ^Sng,ouno/c
`wdh|ich,' und `munoiichc` Wesen
dienen noch immer a|x Legitimation N,
das Fortbestehen der Uc,mchuh der
Manner Ober We Frauen cinch als \h,
wund für die Zuweisung gc,cNechus'
pcziUschcrArbeo," meint eine dama-
lige Ao/urin | . teilt die Welt aber
– durchaus im Trend der Zeit – nach
heicrosexuich len Normen ici f.
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Lifestyle-Lezb n um?

Ein interessantes Phunomcn ist in die-
sera Kontext die Entstehun g eines
«politischen izshcn/ums " ubden Sieb-
zigerjahren. Vor allem in den USA und
DcuucNanJ, aber auch in anderen
cun`püischcn Linden' entwickelte sich
eine feministische Strömung, welche in
ihrer Suche nach Autonomie nicht mehr
nur die Schaffung von müno,,heico
Kuumcn wie Frauenhausern oder -
hocNüdcn oder -kneipen forderte und
frauenspezifische Literatur, Kunst und
Wissenschab entwickelte, sondern auch
persönliche Liebesbeziehungen zwi-
schen Frauen und hlÜnn,m uuoxcNo8.
Dabei ging es nicht nur um die radikale
Kritik an der lJnfiliigkeit von Mdnnern,
sich auf weibliche Scxox|itÜ/ einzulas-
sen. Sexuelle Beziehungen wurden
ebenfalls als ein Teil de

 Macht-
strukturen definiert. «Könntest du di,
denn vorstellen, eine frau zu lichen?»
hdB/ nicht nur die ScNu,xc|kn g c in

"hüotungcn^, Verena Stefans Ku|trn-
man der Siehzigerjuhrr.Z

Heute dagegen ist die Abkehr von der
Norm der Hetero-Beziehung kaum
mehr Ausdruck einer politischen Gc*in'
nunL, : Das «Konvertieren» von Hetera-
[muen.wi,csv"nmuochrn Lesben iro-
nisch bezeichnet win], reduziert sich
zusehends ai.if eine Kritik sexuel er und
persönlicher Dmgunâu[onn,n, auf die
behauptete Bczichung y un[xhigkcit von
KlÜnnu,n. Ökonomische Ausbeutung
oder ein patriarchalisches Gesell-
schaftssystem verlieren – wie übrigens
auch in der Frauenbewegung insgesamt

als Motiv der Abgrenzung an Bedeu-
tung. Das ist sicher symptomatisch:
Wdhrend sich die gesellschaftliche Stel-
lung von Frauen in den letzten d"riBi^

Jahren fundamental vcönJcn hat, ent-
behrt die These ihrer Uoun]mckung
zwar durchaus nicht sehr realer Argu-
mcn/c: sie hat jedoch ihre Schlagkraft
verloren in einer Welt, in der kollektive
|Jcn/itÜtrn sich immer mehr auflösen.

Fast erscheint es wie der logische
ScNo8 der feministischen Revolution
Jo Siebziger-, dass die Feministinnen
der Neunzigerjahre mi/ dem Dckoo'
mmkÜvismusJcn 8,griK"Ucsch|cch/,
on sich in Frage stellen, und dem Dox.

Uxmus ,00 und Weiblich-
ken, an dem wir uns oun so lange
abgearbeitet haben, eine Unendlichkeit
,un Variationen sexueller Ncnhtüt
gcgcnuh,uuU,o. Doch noch immer
fürchtet sich die Lesbe vor dem Oohng,
noch immer produziert das Hausfrauen-
modell geschiedene RMG-EmpGngc'
rioncn ` nnchimmc,sindJicFrauenhau-
ser überbesetzt. 1st die Theorie der
Praxis duvongu|npppicn, "Jcr greift sie
nur als |i[ca/y|c'Phüoomco in den privi-
legierten KÜumCn hurg|ich,r Mittel-
schichten'?

Renée Wagener

N s '/ l ': Wir v,/ac// ///'h/ als
3Ya6^,x xrh"m/ — 	 xn,c// u\'^x

,o^h/ / 977„S'.
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